
Eva Ibbotson

5 Hunde im Gepäck



Eva Ibbotson wurde 1925 in Wien geboren
und emigrierte 1933 nach England, wo sie
bis zu ihrem Tod im Jahr 2010 lebte. Sie
war eine bekannte Bestsellerautorin der Er-
wachsenenliteratur. Auch ihre vielfach aus-
gezeichneten Kinderbücher sind weltweit
beliebt und äußerst erfolgreich. Weitere Ti-

tel von Eva Ibbotson bei dtv junior: siehe Seite 4

Sabine Ludwig wurde 1954 in Berlin geboren, wo sie auch
heute noch lebt. Nach dem Studium war sie als Rundfunk-
redakteurin tätig, bevor sie sich als Autorin und Übersetze-
rin selbstständigmachte. IhreÜbersetzungenwurdenmehr-
fach für den Deutschen Jugendliteraturpreis nominiert.

©
S
im

o
n
V
ei
t
W
il
so
n



Eva Ibbotson

5 Hunde im Gepäck

Aus dem Englischen von Sabine Ludwig

Mit Vignetten von Sharon Rentta



Ungekürzte Ausgabe
5.Au�age 2017

2014 dtv Verlagsgesellschaft mbH & Co. KG,München
© für den Text: 2011 Eva Ibbotson

Titel der englischen Originalausgabe: ›One Dog and His Boy‹,
2011 erschienen bei Marion Lloyd Books

An imprint of Scholastic Children’s Books, London
© für die Vignetten: 2011 Sharon Rentta

Reproduced by permission of Scholastic Ltd
© für die deutschsprachige Ausgabe:

2012 dtv Verlagsgesellschaft mbH & Co. KG,München
Umschlagkonzept: Balk & Brumshagen
Umschlagbild: Eva Schöffmann-Davidov

Lektorat: Dagmar Kalinke
Gesetzt aus der Sabon

Gesamtherstellung: Druckerei C.H.Beck, Nördlingen
Gedruckt auf säurefreiem, chlorfrei gebleichtem Papier

Printed in Germany · ISBN 978-3-423-71591-1

Ausführliche Informationen über
unsere Autoren und Bücher

www.dtv.de

Von Eva Ibbotson sind
außerdem bei dtv junior lieferbar:
Das Geheimnis von Bahnsteig 13

Das Geheimnis der verborgenen Insel
Das Geheimnis der siebten Hexe

Das Geheimnis der Geister von Craggyford
Das Geheimnis der Hexen vonWellbridge
Das Geheimnis des wandernden Schlosses

Maia oder als Miss Minton ihr Korsett in den Amazonas warf
Annika und der Stern von Kazan

5 Yetis suchen ein Zuhause



Für Milly, Hugo und Hilding,

drei sehr bedeutende Hunde
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1. Kapitel

Henrys Geburtstag

Henry hatte immer nur einen einzigen Wunsch

gehabt und das war – ein Hund.

Er hatte sich zu seinem letzten Geburtstag ei-

nen Hund gewünscht und zum Geburtstag davor

und zu jedem Weihnachtsfest. Und nun, da sich

sein Geburtstag erneut jährte, wünschte er sich

einen Hund sehnlicher denn je. Er hatte alles über

Hunde gelesen. Er wusste, wie man sie füttern

und wie man sie abrichten musste. Doch jedes

Mal, wenn er seine Mutter um einen Hund bat,

meinte die nur: »Sei nicht albern. Was sollen wir
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mit einem Hund? Denk nur an die Unordnung,

überall hat man Haare auf dem Teppich und

Kratzer an der Tür. Und erst der Geruch … von

den Pfützen auf dem Boden ganz zu schweigen.«

Albina Fenton konnte an Hunde nur mit einem

Schaudern denken.

Und wenn Henry dann entgegnete, dass er da-

für sorgen wollte, dass der Hund nicht roch, dass

er ihn ständig ausführen würde, damit er keine

Pfützen auf den Boden machen müsste, sah sie

ihren Sohn gekränkt an.

»Du hast so ein schönes Zuhause. Ich hätte

dich für dankbarer gehalten.«

Das mit dem schönen Zuhause stimmte ja

auch, irgendwie. Henrys Eltern waren reich, sie

wohnten in einem Vorort von London in einem

großen modernen Haus, das mit seidenen Vor-

hängen ausgestattet war und mit Teppichen, die

so dick waren, dass die Füße darin versanken.

In der Garage standen drei funkelnagelneue Au-

tos – eins für Henrys Mutter, eins für Henrys

Vater und eins für Henrys Kindermädchen, damit

brachte sie ihn in die Schule. Es gab fünf Bade-

zimmer mit goldenen Wasserhähnen und Regen-

duschen und eine Sauna. In der Küche summten

und brummten die neuesten technischen Geräte
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und die Diele war mit Marmorfliesen aus Italien

ausgelegt.

Doch im ganzen Haus gab es nichts Leben-

diges, nicht den kleinsten Käfer, nicht die zarteste

Spinne, nicht die scheueste Maus. Albina und die

Hausangestellten achteten peinlichst genau da-

rauf. Im Garten gab es natürlich auch keine Blu-

men, nur geharkten Kies, denn Blumen bedeute-

ten Erde und damit Dreck.

Obwohl er wusste, dass es sinnlos war, länger zu

hoffen, wollte Henry es noch ein letztes Mal ver-

suchen. ZehnTage vor seinem zehntenGeburtstag

stand er früh auf und trat auf den dunkelblauen

Teppich, den seineMutter in der kommendenWo-

che auswechselnwollte, denn Blauwar nichtmehr

modern. Henry hatte erwidert, dass er Blau schön

fände, doch seineMutter hatte ihn nur mit diesem

mitleidigen Lächeln bedacht, das sie jedes Mal für

ihn hatte, wenn er etwas sehr Dummes sagte.

Nun knipste er sein Nachtlicht aus, das aussah

wie eine fliegende Untertasse, und überlegte, wa-

rum er genauso schlecht mit einer Lampe schlief,

die wie eine fliegende Untertasse geformt war,

wie mit einer, die die Form eines Wolkenkratzers

hatte.
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Er ging ins Badezimmer hinüber und wusch

sich ganz besonders gründlich, sogar hinter den

Ohren, dann putzte er ausgiebig seine Zähne mit

der elektrischen Zahnbürste, bevor er den Hoch-

druck-Atemerfrischer benutzte, der an der Wand

hing.

Er wollte, dass alles in Ordnung war, bevor er

den Zettel für seine Mutter schrieb, denn der war

wichtig. Wenn sie ihn bemerkte, würde alles gut

werden, wenn nicht …

Er setzte sich an seinen ergonomisch geformten

Schreibtisch, nahm einen Füllhalter und einen Bo-

gen von seinem feinen Briefpapier, denn seine El-

tern hassten Schlampigkeit, und schrieb in Schön-

schrift:

Bekomme ich einen Hund zum Geburtstag?

Bitte, Bitte!

Er schrieb es dreimal, denn er wollte, dass es

richtig gut aussah – seine Eltern hatten ihn von

seiner letzten Schule genommen, weil sie mein-

ten, er mache dort nicht genug Fortschritte – und

dann tappte er über den Flur und schob den

Briefbogen unter der Schlafzimmertür seinerMut-

ter durch. Seinem Vater zu schreiben war sinnlos,

denn sein Vater war in Dubai, oder etwa in

Hongkong? Henry wusste es nie genau, obwohl
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er sich alle Mühe gab, sich zu merken, wo sein

Vater sich gerade befand. Sein Vater war ein

»Vielflieger« und befand sich mehr in der Luft als

auf der Erde.

Albina war gerade in ihrem begehbaren Klei-

derschrank und überlegte, was sie anziehen sollte.

»Also wirklich, das sind doch alles nur Lum-

pen«,murmelte sie, während sie eine Reihe schim-

mernder Abendkleider abschritt und dann zurück

an einer Reihe eleganter Kostüme entlangging, sie

öffnete Schubladen mit Rüschenblusen und Spit-

zenschals.

»Ich werfe den Plunder weg und kaufe alles

neu. Höchste Zeit für einen ausgiebigen Ein-

kaufsbummel.«

Als sie aus der Garderobe kam, sah sie, dass

jemand einen Zettel unter ihrer Tür durchgescho-

ben hatte, und ihr Herz wurde schwer. Er war

bestimmt von Henry. Nicht dass sie seinen Ge-

burtstag vergessen hatte, im Gegenteil. Sie hatte

ein Geschenkset im Kaufhaus Hamleys und ein

zweites bei Harrods in Auftrag gegeben. Dort

stellte man Passendes für einen Jungen in Henrys

Alter zusammen und lieferte es pünktlich am

Abend vorher. Bisher hatte das immer wunderbar

funktioniert. Ein stadtbekannter Partyservicewür-
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de das Essen bringen, aber was die Party selbst

betraf, so tat sich Henry schwer damit, in der

neuen Schule, die für ihn in jeder Hinsicht die

bessere war, auch Freunde zu finden.

Sie hob den Zettel auf. Hoffentlich geht es

nicht wieder um das eine, dachte sie.

Doch, das tat es und sie würde ihm wieder

erklären müssen, wie unmöglich das war, und

müsste dann sehen, wie er sich wegdrehte und

auf seiner Unterlippe herumbiss und dabei aussah

wie ein armes Waisenkind und nicht wie ein Jun-

ge, der alles auf der Welt hätte haben können.

»Es ist so ungerecht«, sagte sie zu ihren Freun-

dinnen, als die sie am Vormittag auf einen Kaffee

besuchten und Henry vom Kindermädchen in sei-

nen Freizeitclub gebracht worden war. »Ich tue

wirklich alles für den Jungen, aber meint ihr, er

wäre mir dankbar?«

Ihre Freundinnen, deren Namen alle mit G be-

gannen – Glenda, Geraldine und Gloria –, waren

wie immer voller Mitgefühl. »Aber er sieht ziem-

lich blass aus«, sagte Gloria. »Ich sag dir mal

was, ich hab gelesen, dass es Leute gibt, die Kin-

dern Grußbotschaften an ihrem Geburtstag über-

bringen. Die sind dann als Affe oder irgendein

anderes Tier verkleidet, singen ein lustiges Lied
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und gratulieren. Vielleicht findest du jemanden,

der als Hund verkleidet kommt?«

Nachdem ihre Freundinnen gegangen waren,

rief Albina im Büro ihres Mannes an und bat die

Sekretärin, ihm in Dubai eine Nachricht zu hin-

terlassen. »Erinnern Sie ihn bitte daran, dass

Henry am Freitag Geburtstag hat. Vielleicht kann

er ein Geschenk für ihn im Duty Free besorgen.«

Mehr konnte sie nun wirklich nicht tun, dachte

Albina und griff nach einer der Wohnzeitschrif-

ten, die in einem großen Stapel auf dem Couch-

tisch lagen. Es hieß, die angesagteste Farbe in

diesem Jahr wäre Beige, sie musste unbedingt den

weißen Teppich im Esszimmer loswerden … ob-

wohl es sich eigentlich nicht mehr lohnte. Es war

doch wirklich eine Schande, dass sie noch immer

in einem Haus ohne Swimmingpool wohnten.

Bis zur letzten Minute hoffte Henry auf ein Wun-

der. Er stellte sich vor, wie er am Morgen die

Augen öffnete und vor der Tür wäre ein Schnüf-

feln zu hören und dann käme auch schon der

Hund in sein Zimmer gestürzt … Manchmal war

der Hund braun und flauschig, manchmal weiß

mit glattem Fell. Aber eigentlich war es Henry

egal, wie der Hund aussah, Hauptsache, er war
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lebendig und gehörte ihm und würde da sein,

wenn sein Vater in Dubai war, seine Mutter un-

terwegs mit ihren Freundinnen und er allein im

Haus mit einem Kindermädchen, das praktisch

jeden Monat wechselte und immer nur Heimweh

hatte und traurig war.

Aber der Hund in seiner Fantasie blieb ein

Phantom. Niemand kratzte am Geburtstagsmor-

gen an seiner Tür und das Bellen, bei dem Henrys

Herz heftig zu schlagen begann, kam von einem

Hund auf der Straße.

Henry zog sich an und ging hinunter, wo seine

Mutter schon neben dem mit Geschenken über-

ladenen Frühstückstisch auf ihn wartete. Hamleys

war nicht umsonst der bekannteste Spielzeugladen

von ganz London, sie hatten die aktuellste Spiel-

konsole geschickt, das neueste Brettspiel, eine La-

serpistole und ein ferngesteuertes Auto mit ein-

gebautem Metalldetektor. Von Harrods stammte

ein iPod, ein riesiger Chemiekasten und ein Spiel-

zeugroboter …

»Na, freust du dich?«, fragte seineMutter, wäh-

rend sie ihmdabei zusah,wie er die Pakete öffnete,

und Henry nickte. »Ja, ich freue mich.« Sie sagte,

dass am Abend sein Vater zurückkommen und

ihm etwas vom Flughafen mitbringen würde.
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»Ist etwas von Opa und Oma gekommen?«,

fragte Henry, woraufhin Albina seufzte und ihm

ein kleines, in braunes Papier gewickeltes Päck-

chen reichte.

Die Eltern ihres Mannes waren nicht reich, sie

lebten im Norden Englands in einem kleinen

Häuschen an der Küste. Als Henry noch klein

gewesen war, waren sie einmal zu Besuch gekom-

men. Schon der Koffer war eine Zumutung ge-

wesen, abgeschabt und mit einer Strippe zuge-

bunden, wie peinlich! Sie waren nie mehr wie-

dergekommen, aber dafür schickten sie Henry zu

Weihnachten und zum Geburtstag sehr seltsame

Dinge. Wenn man schon kein Geld für ein anstän-

diges Geschenk hatte, war es doch besser, man

schickte überhaupt nichts statt einer ordinären

Muschel oder einem Stück Felsen, dachte Albina.

Und doch schien sich Henry jedes Mal über

die Geschenke seiner Großeltern zu freuen. Nun

schaute er verzückt auf ein kleines, braunes,

schrumpliges Etwas, das ihm mehr zu bedeuten

schien als die anderen Geschenke.

»Das ist ein Seepferdchen«, sagte er und las die

beigefügte Karte. »Es ist auf einen der Felsen ge-

spült worden. Die Fischer glauben, dass es Glück

bringt.«
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Dann nahm Henry seine Geschenke mit nach

oben und spielte mit ihnen.

Am Nachmittag erschien dann der Wagen vom

Partyservice mit einer Geburtstagstorte, die wie

ein Paar Turnschuhe aussah. Alles, was Albina

bestellte, musste eine andere Form haben als die

natürliche. Eine Torte, die wie eine Torte aus-

gesehen hätte, wäre schließlich langweilig gewe-

sen. Henrys Freunde kamen, aber eigentlich wa-

ren es keine richtigen Freunde, die hatte er an

der alten Schule zurücklassen müssen. Sie spielten

mit seinen neuen Spielsachen, zerbrachen das

ferngesteuerte Auto mit dem Metalldetektor und

kippten den Inhalt des Chemiekastens auf den

Boden.

Nachdem sie Tee getrunken und Kuchen geges-

sen und einem Zauberer zugeschaut hatten, kam

die Überraschung.

Ein Lieferwagen fuhr vor, die Türglocke schell-

te, die Tür öffnete sich und ein … ein Wesen …

stürzte ins Zimmer. Es war groß, in gelbes Fell

gehüllt, hatte schwarze Schlappohren, einen

Schwanz und eine rosa Zunge, die ihm seitlich

aus demMaul hing.

Das Wesen stellte sich auf die Hinterbeine,

dann ließ es sich wieder auf alle viere fallen und
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gab seltsame Geräusche von sich, die wie »Wuff!

Wuff!« klangen.

Es krabbelte zu Henry, ließ eine Glückwunsch-

karte vor ihm auf den Boden fallen und begann

mit heiserer Stimme zu singen:

»Ich bin dein Geburtstagshündchen,

dein Hündchen für ein Stündchen,

streichel mich, dann werde ich …«

Doch der Gesang brach mit einem gurgeln-

den Laut ab, denn Henry zerrte am Kopf des

vermeintlichen Hundes und schrie: »Aufhören!

Raus hier!« Endlich hatte er den Kopf abgeris-

sen und das verschwitzte rote Gesicht des Man-

nes von der Grußbotschaft-Agentur starrte ihn

an.

»Wie können Sie so tun, als wären Sie ein

Hund?« Henry trat dem Mann gegen das Schien-

bein. »Sie sind widerlich. Verschwinden Sie. Ge-

hen Sie weg!«

Doch Alfred Potts, der Mann in dem Hunde-

kostüm, hatte an dieser Vorstellung hart gearbei-

tet. Er hatte seit einer Stunde keine mehr geraucht

und das Bier hatte er sich auch verkneifen müs-

sen, da würde er sich von so einem verzogenen

Bengel doch nicht treten lassen!

»Nun halt mal die Luft an«, sagte er und griff
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nach Henrys Arm. »Deine Mutter wollte dir eine

Freude machen und du undankbarer kleiner …«

Aber bevor er den Satz beenden konnte, ent-

wand sich Henry seinem Griff und lief schluch-

zend aus dem Zimmer.

Und damit war die Party beendet.

Es war bereits sehr spät, als der große Mercedes

die Auffahrt hochkam und dann in der Tiefgara-

ge verschwand.

Ein paar Minuten später betrat Donald Fen-

ton das Haus, wo ihn seine Frau bereits erwar-

tete.

»Hast du ein Geschenk für Henry?«, begrüßte

sie ihn. »Du hast doch nicht etwa seinen Geburts-

tag vergessen?«

Donald schlug sich erschrocken die Hand vor

den Mund. Er hatte ihn vergessen. »Ich steckte

bis eine Stunde vor Abflug in einem Meeting. Ich

hätte fast die Maschine verpasst.«

»Du meine Güte! Er hat die ganze Zeit gefragt,

wann du kommst. Dann geh wenigstens hoch

und sag ihm Gute Nacht, er ist sehr schlecht

drauf.« Und Albina erzählte ihm die Geschichte

von dem als Hund verkleideten Mr Potts.

Donald ging langsam die Treppe hinauf. Er
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